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Ailttlichev Theil.
«m 17. J u l i 1»?? wurde in der l . l . Hof ' und Staats,

druckerel in Wien das XX!». Stück be« ReichSgeselMalte«, vor-
läufig bio« in der deuischr» Nuogave, ausgegeben und versendet.

Dusselbe enthält uuler
Nr, 60 da« Glfeh uom 16. Jun i 1877 Nber die Velzehllmg«s1euer

van Fleisch außer den sll, die Verzlhrungssitucr-Einhebuull
al« geschlcss'n t l l l i lrten O l len ;

Nr, <̂ l be» Crluß »,« ssiüanzministeriumö vom 26. Jun i IN77
wegen Vol lz ih lü l« de« Gesehn llder die «e i^ l i x i i ^e f l sue i
von Fleisch außei den f«r die Vtrjlhlungosleuer.Lnchevung
als geschlossen t l l lä l len Ol len.

«m 17. ^ l l l i 187? wurden in der l, t. Hos- »,id Ttanls-
druckerei in Wien d i , italienische, böhmische, polnische, rulhenische.
ilovknische, lruatischf nnd romanische A l l ^abe der an, !ii», Jun i
»no 3, I » ! i 1^77 vi'llUufig dla« in der deutschen Nn^gadr erscho-
llene» Sli l l tc XIX nud XX de« ReichsgesthblatteS ausgegeben und
verseudet.

Da« X!X, S l i lc l cuthält unter
Nr. 48 die l i i f l i t tung dec l . nlid l . izNerreichischnugalischen Re-

gierung und der l i jü. ilalilnischm N-ßislUlig uom <l, Jun i
1877. b,ttefi:»d die Velläugerung der Wii lsamlr i t de«
Handel«- und Schiffah>t<lvertillgeS vom 23. Apr i l 186?;

Ar. 4'.j due Geftl) vom 7. Jun i 1877, betreffend die Bereinigung
der »Ulttuu-Rosscher Eiseulmhu mit dcu l!iuisU dcr dfinrei»
chischen SlllatseisenbahnlOesrUschast,

Da« XX, StUcl enthält unter
N ' . 5)0 d,e Kundmachung de« Ministers be« InnelN und des

Ministers sllr ^'.indesvertheidigung vom l3 , Jun i 1877,
bclnffel'.d die Auflassung dc« Cartel« zwischen der ilfiellei-
chisch.uugarische» Monarchie und de» vereinigte« FUrsten-
thllmcin dec Moldau und Walachei wegen Vchandluna. dir
gfgeüsciligcu Deserteure, Lonsci,plion«flUch!li»ge «nd Vag»»
buud.n;

Nr 51 die Verordnung de« Iustizmiuisteriums uom 25». Jun i
1877. betreffend d» Zuweisung der Orlsgemeindc» Vlebahau
n»d Ielenla ,» dem Sprengel dt« «ezirlSgerichte« Prachatih
»u Vuhme«;

Nr . b2 den Erlaß deS FinanzministelinmS vom 2. J u l i 1877,
bell'tffmb die Ausdehnung de« Pferdc-Nn«fuhr»Vcrbote« auf
die Pftlde«Unsfuhr ilber die ZallaliSschlllsse und zur Ger.

(Wr. Ztg. 3lr. 1«1 vom 17. Jul i lU77.)

Nichtamtlicher Theil.
Zur Situation.

Achtzehn russische Bataillone haben, von Bulgaren
geführt, den B a l k a n überschritten, ohne einen Schuß
abzufeuern. Die Pässe hinler Tirnovo waren von den
Türlen unbegreiflicherweise noch schlechter bewacht, als
ole Donau-Ufer bei Sistovo. Obwol man bestimmt vor-
aussetzen mußte, daß dem Vorstoße nach Tirnooo als-
bald der Versuch folgen werde, sich der südlich dieses

— —

Ortes lilgenütn Passe zu bemächtigen, ließ dic linkische
Heeresleitung doch die allergewohnllchsten Vorsichtsmaß-
regeln auheracht. Nun stehen 18. bi< 20O00 Mann
der feindlichen Inoasions-Armee im lhrazlschen Rosen,
garten. Vorläufig verfügen, wie ein Konstantinopeler
Telegramm meldet, die Russen Über leine Nrtillerle.
Diese wird aber mit angemessenen Verstärkungen als»
bald nachfolgen, und dann kann dcr weilerc Vormarsch
geaen Adrlanopel beginnen, selbstverständlich vorausgesetzt,
daß nicht eine eclalanle Niederlage an der Donau, eine
verlorene Feldschlacht der gegen Rustschul und die Armee
Abdll Kerims ausgesendeten Eorps dem Vorstoße nach
Rumclien ein gleiches Schicksal bereitet, wie ^orisMeli-
loss es in iirmtnien erlitten hat. I n Konstantinovcl hat
die Nachricht, daß d!e russisch,» Heerhaufen sich südlich
des Balkans zeigen, daß sie nahezu die Hälfte des Weges
von Sistovo nach Konstaminopel zurückgelegt haben, eine
leicht begreifliche Panique hevorgerufen. Was an verfüg-
baren Truppen in der Hauptstadt und deren Umgebung
vorhanden ist, wird nach Adrianopel dirigiert und dem
Feind cntgegmgeworfen.

Nichl geringer wird die Sensation sein. welche diese
Nachr,cht in E n g l a n d hervorruft. Die Partei der
Intervention wird neuerdings laut ihre Stimme erhe-
ben, und di? Frage, ob es nlchl bald an dcr Zeit sei,
daß England seine Flotte von der Vesila-Bal in das
Goldene Horn schicke, um »onstcmlinopel zu schützen,
wird neueldings aufgeworfen werden. Donau.Bulaarien
das Gcblel nördlich deS Valta.,, wurde auch von jenen
elial.jchm Politikern, die den E c h ^ ^ r britischen Inler-
ssm ,m weitesten Sinnc aufgefaßt wissen wollten, als

. ? / ^ " " ^ " ' °"f dem man Rußland vorläufig
ruhig gewähren lassen lü.me; Donau.Gulaarien liege der
br, lschen Inlcrcssen.Sphärc ferne, und das größere ober
geringere Maß der Autonomie, welches jene Provinz er.
langen liinlic. sei ohne alle Bedeutung sur die politischen
und kommerziellen Rücksichten, die bestimmend sein müs.
sen für die Politik Englands. Anders verhalle es sich
m<t Konslantinopel und mit jenem Gebiete, welches für
d,e Deckung Konstanlinopcl« von der Bandseile her noth.
wendig se,, mit Rumelien. Nun ist aber Rumcllen, das
ein Theil der englischen Pollliler bereits als ein uoli
wo lanßoro betrachtet wissen wollte, so lange die Frage
selner Occupation nur akademisch dlSrutierl wurde,
factisch in den ilreis russischer Operationen einbezogen
worden. Vorläufig allerdings nur ein kleiner Vruchlhell
seines Nordrandcs. ES ist aber immerhin mvglich, ja
nicht unwahrscheinlich, daß die Russen sich nicht blos da»

mit begnügen werben, die Pässe, welche von Tirnooo
nach Süden führen, besetzt zu hallen, sondern daß sie,
schon um des moralischen Effclls willen und um der
Organisation des bulgarischen Lufstandes eine breitere
Grundlage zu geben, alsbald weiter in Rumelien oorzu«
dringen suchen Jeder ihrer Tagmürsche nach Süden und
Südost bringt fte dem Goldenen Horn näher, greift tie»
fer in das Machibereich dieser Kernvrooinz der europäi»
schen Türkei ein und eroffnel die Aussicht, daß nach einer
cinzigli' glücklichen Feldschlachl in Donau«Vulgarien die
dort befindlichen Streillrüfte der Pforte in die Festun,
gen gedrängt und in dicsen cernierl werden, während
ein Opcra'ionsheer den Weg nach Adrianopel und über
Adrianopcl hinaus zu gcwmncn sucht. Trotz dcr man«
nlgfachen und großen Gefahren, die ein solches Wagnis für
die Invasions Armce mil sich bringt, mag dasselbe doch
für die russischen Heeressührer allzu verlockend scin, um
es nichl zu versuchen.

Wie wird aber E n g l a n d sich dazu verhalten?
Nach einer bei uns oülocrbreilelen Ansicht — meint
mit Bezug hierauf die „Presse" — müßte nun die
Aclionopartei die Oberhand gewinnen und das britische
Kabinett sich ocranlaßl sehen, aus seiner bisherigen Ne-
serve herauszutreten; eine Ansicht, der wiederholt und
überlaut auch in jüngster Heil wieder Ausdruck gegeben
wurde, dic wir aber nichl zu «heilen vermögen. Man
wird es im dreicinigen Königreiche gewiß nichl an schö»
nen Reden fehlen lassen, es wird ei»e neue Sympalhic-
bewcgung für den in seiner Hauptstadt bedrohten Pabi>
schah in Szene gesetzt werden, und diese Agitation wird
neuerdings eine Gegenströmung hervorrufen, wzjche alle
Gclüsle zugunsten einer Parteinahme für die Pforte neu»
lralisierl. Von größerer politischer Tragweite als die
Wirkung, welche die Nachricht von dem Vallan.Ueber-
gang in England hervorrufen mag, wird der Eindruck
derselben auf dic maßgebenden Kreise Konslantinopels
sein. Sie wird die Friedcnspaltei, die dort unausgesetzt
thätig ist, kräftigen und ilir vielleicht in dem Sinne zum
Siege verhelfen, daß nach dem ersten großen Schlage
an der Donau nunmehr die biplomaiische Frieoensoer»
mitllung dcr Neutralen angerufen wird. Ohne diesen
großen Schlag an der Donau aber bleibt freilich auch
der Vllllan-Utbcrgllng nur ein strategische« Intermezzo
von keiner nachhaltigen Bedeutung. M i t Märschen und
Truppcnverschiebungen, mögen dieselben auch noch so
genial erdacht, noch so brillant ausgeführt fein, wurde
niemals da« Schicksal eines Feldzuges entschieden, son-
dern immer und einzig durch das Glück der Schlachten,

Der Siicularklerus Oesterreichs.
Die statistische Monatsschrift bringt eine Darstel-

Umg d e S S i i c u l a r l l e r u s in Oesterreich nachdem
Stande l,„ c ) ^ , 8 7 5 ^ e„t.„^,m„ derselben die
'folgenden Dalen: Der Eäcularlkrns der l a t h o -
lllchen K i rche, welche in jene des lateinischen, aric-
")'sch- und armenisch-katholischen Riluö zerfällt, zählte
u Ende des Jahres 1875, sieben ErMlhnmcr des

lateinischen (Gürz. Lembera, Olmütz. Prag. Sa^lim-s,.
A " » , Zara), ferncr 23 lateinische Äisthümer (Brircn.
^Nlm, Budweis, Catlaro, Gnrl, ilönigsrätz. Kralau,

L e i t ' . . ^ ^ ' ^ " ° " ! . ' " " d " " Bischofsitze zu Marburg,
^'lmer tz. ttchna.BraM mit dem Gischossitze zn Vcsina.
S? ^ ^ " " ^ ^ ^ ° ' " " dem Bischossitzc in Parcnzo.
de.'. m ^ " ' « ^ " " y s l . Nag„sa. Scbcnico, Scckau mit
^ ' Vljchossche „ , Oraz. Spalat.o.Macarsca mit dem
^ chofs'tzc in Spalalo. Tarnow. Tricnl. Tricst Capo-
ein l . , ^« ? " " Gischofsitzc zn Trieft und Veglia) und
N «.,- ^ »ricchischen Ritus zu Pvzen.ysl. Den
B , " " " ' 7 n des lateinischen Rilns ist noch jcncs zu

r «lau in Preußisch-Schlcsicn insofern zuzurechnen, als
und ln >>7 '"^ " ° " Ocsterrcichisch.Schlcsien einverlnbt
eb's b ) . ^ " . c i n Gencraloicar in Tsschcn bcstcllt ist;
ber° w , 1 ^ " " Gencralvicariat zu Frldtirch in Voiarl-
Die 3 ? ^ ^ " Bisthnmc Bvifcn in Tirol .„»lerstcht.
42 ""d ^olleaiatcapilel belief sich auf
"nd B i« .^ / "itgllcdcru. Die anfgrfichrlcn Erzbislhümer
latholi ckp . " umfaßten 00l>8 lateinisch. m,d armcniscti.
l ^ 7 la.'.l ^ " ^ ^ " griechisch-katholische Pfarreien,
laplaneien V ' " ' ^ ^^^ griechisch'katholische Vokal.
"menisci- . » ^ Säculartlerus des lateinischen und
U> 72ü ^ ^ ^ " s sanunt Nachwuchs belief sich auf

' "ornnter 1381 Zöglinge in 30 Seminarien

und weitere 51 außerhalb derselben, jener des griechi»
schen RltuS auf 2577 Zöglinge, davon 195 in- und
19 außerhalb dcr Seminarien.

Die gr iechisch-or iental ische (n ich tun ie r tc )
Kirche zählte 1 Erzbislhmn (Lzcrnowih) und 2 Vis-
thümcr (Cattaro-Ragusa mit dcm Bischofsitze in Caltaro
und Dalmazien.Istrirn mit dem Bischofsitzc zu Zara),
3 Capitel mit 24 Mitgliedern, 341 Pfarreien. 15 tto-
lallaplaneien und an Nachwnchs 72 Personen in zwei
Seminarien und außerdem 0 Zöglinge außerhalb der-
selben. Dic Ziffer dcs gricchisch'oricnlalischrn Klerus
samml Nachwuchs belruq 452 Personen.

Die evangelische K i rche, welcher für dic im
Ncichsrathc vertretenen Länder dcr l. k. tvanaclischc
Obcrlirchcnralh Angsburger und helvetischer Confession
zn Wien vorsteht, umfaßte 11 Supelinlcndrnlurrn (2 zu
Wicn. 1 in Obrröstcrrcich. 3 in Vöhmcn. 2 i „ Mahren,
1 <n Schlesien nnd 2 in Galizicn); l)isvon sind jc I zu
Wien. in Göhmrn, Mährcn und Galizicn hclvclischcr,
die übriacn 0 «ugbburgcr Konfession mit 211 Pfarreien.
15 Lolalkllplanciln ,ind cincm Pcrsonalstandc von 249
Köpfen, woruntcr 30 an Nachwns.

I ln ganzen befanden sich in dcr diesseitigen
Rcichöhälftc' nenn katholische Elzdislhümcr und ein sol.
chcs dcr griechisch oricnlalischcn Kirchc, 24 katholische
und gricchisch orientalische Vislhümcr. zwei lateinisch-
katholische Gencralvicariatc, dann zehn evangelische
Snpcrintcndrnzcn, znsammcn mit 8649 Pfarrclcn, 184<'»
^olallaplancirn. cincm Nachwüchse von 1078 Zöglingen
in 32 Scminlllicn n»d 7<i Zöglingen außerhalb der-
selben, dann einem Perscmalstande (einschließlich dcs
Nachwuchses) vcm 19,<X)3 Köpfen. Zu der Gesammtzayl
dcs Sscularklerns muß noch die M i l i t ä ra c < stl i ch>
kr i t gerechnet melden, insoweit solche in Oesterreich
stabil ist. Dieselbe zähllc im Jahre 1875 zusammen
88 Geistliche.

I n Vergleichung mit dem Stande nach dcr lrtzten
Erhebung «m Jahre 1870 ergibt sich rüctsichllich des

Säcularllerus dcr Zuwachs dcs griechisch-orienlalischen
Erzbisthums in der Bukowina und einer evangelischen
Supcrinlendanz in Galizicn. Die Zahl der Pfarrelen
hat sich bezüglich aller Consessioncn und Riten vermehrt,
und zwar die dcs lateinischen und armenischen Ritus
um 101. von 6567 auf 0668, jene des griechischen
Ritus um 2, von 1427 auf 1429. die griechisch»orien'
lalischen um 25, von 316 auf 341, und die evangeli-
schen um 25. von 186 aus 211, im ganzen die Pfar-
reien um 153. Die Ursache dieser Vermehrung liegt
lhcilS in drr Umgestaltung von Lolallaplaneien in Psar-
rcicn. theils in dcr nöthig gewordenen Errichtung neuer
Scelsorgc-Stationen. Die ^okalkaplancien dcs lateinischen
Ritus erfühlen aus dicscm Grunde cine Verminderung
um 84, von l46l> auf 1385; jene dcS gnlchisch'kalho-
lischcn Ritus haben sich um 7, von 437 auf 444, und
jcne der griechisch orientalischen Kirche um 5, von 10
auf 15, vermehrt, daher im ganzen der Abs»ll von
Lolallaplancicn 70 beträgt. Die Zahl des Nachwuchses
ist bci nlcichblcibcndcr Anzahl dcr Seminare erheblich
zurückgegangen, indem dcrsclbc von 2669 im Jahre 1870
a»ls 1754, milhm mn 915 sank, und da dieser Rück»
gang schon seit längerem andauert, so hat sich auch die
Ziffer dcs lateinisch' und armenisch-katholischen Säcular»
llrvuS »im 932, von 16,657 ans 15,725, vermindert.
Dagegen ist jener des griechisch-katholischen Ritus um
251, von 2326 anf 2577, der gricchisch.ollenwlischen
Kirche um 19, von 433 aus 452, cudlich jener der evan-
gelischen Kirche um 17, von 202 auf 219. gestiegen,
so das; sich im ganzen cine Verminderung deS Säcular»
llcrns sammt Nachwuchs um 615 Personen ergibt.

Dic eigenen E i n k ü n f t e dcs Süsularllcrus
haben sich in dcr glrichcn Periode nicht unerheblich er-
höht. während sich die Zuschüsse °»>S Staatsmitteln
etwas vermindert habcn, denn es wurden die ersteren
ans 5 335,920 f l . die letzteren mit 2.106,640 fi. be-
ziffert.
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Die Beziehungen zwischen Frankreich und
Deutschland.

Ueber die Angesichts der bedeutungsvollen letzten
Vorgänge in dem inneren Staatswesen F r a n k r e i c h s
zwischen diesem Staate und seinem mächtigen Nachbar
Deutsch land eingetretenen Beziehungen spricht sich
ein der „M..Rev." unterm 13. d. M . aus B e r l i n
zugehendes interessantes Schreiben in nachstehender
Welse aus:

„Es ist heute der Jahrestag von Ems! Der
siebente seit jenem verhängnisvollen Iulltage des Jahres
1870, da König Wilhelm die Verhandlungen mit
Herrn Venedetti abbrach und ihm sagen ließ, daß wei<
lere Mittheilungen nunmehr den amtlichen Weg durch
die Ministerien zu nehmen hätten. Welcher Art war
dleser Weg? Techs Tage später empfing Graf Bismarck
in Berlin aus den Händen des inzwischen verstorbenen
Baron Le Sourd die französische Kriegserklärung —
das einzige Actenstück, welches in der ganzen Verhängnis«
vollen Frage französischcrseits nach Berlin gelangt war.
Eine für sich selbst zeugende Charakteristik der napolco«
nischen Politik! Sieben Jahre — und heute ein
fast vergessener Gedenktag!

Wenn ich dennoch, und zwar an dieser Stelle,
daran erinnere, so geschieht cs nicht, um den Finger an
die kaum verharschten Wunden zu legen, welche eine
verblendete Politik zwci großen Völkern geschlagen, son-
dern weil dieser Jahrestag unwillkürlich Veranlassung
bietet, das Facit zu ziehen der Beziehungen zwischen Deutsch«
land und Frankreich, wie sie sich scit jener Zeit gestal-
tet haben. Dieses Facit findet sich nur zu correct aus»
gedrückt in der Antwort, welche die „Norod. Allgem.
Zeitung" heute dem „Moniteur" auf die Beschuldigung
feindseligster Gesinnung gegen Frankreich ertheilt: Sie
folge nur, und mit ihr der größte Theil der deutschen
Presse, mit Bedauern der dem deutschen Reiche von
Frankreich her aufgenöthlgten Lagc, auch nach geschlosse-
nem Frieden toujourg on voäsUo bleiben zu müssen.
„Ein nothwendig ununterbrochener aufmerksamer Vor-
postendienst ist allerdings nicht geeignet, gegen denjenigen
freundlich zu stimmen, der ihn in steigendem Maße er
forderlich macht."

Auf dieser ^inie bewegen wir uns heute, nach sieben
Jahren, Frankreich gegenüber. Die Thatsache ist gewiß
im hohe« Grade bedauernswerth, aber ihr Ernst und
ihre Bedeutung würde durch Augnung und Entstellung
nicht gemildert werden können. Die französische Politik
war im Jahre 1870 diplomatisch wie militärisch ein
Ueberfall — und Deutschland hat alle Veranlassung,
sich gegen eine Wiederholung desselben vorzusehen. Gegen
diese Politik des Ucbcrfalles sind alle diesseitigen mili«
türlschen Maßnahmen seit 1870 gerichtet, bis auf die
letzten: die Garnisonsverstärkungen im Elsaß und das
Pferde.Ausfuhrvcrbot.

Die Haltung der deutschen Presse läßt zuwcilen
den Eindruck zu, als ob wir von dieser oder jener fran»
züsischen Regierung eine mehr oder minder kriegerische
Politik zu erwarten hätten. Dem ist nicht so. Freund'
Uch gegen Deutschland ist keine Partei gestimmt, welche
auch das Ruder in Frankreich führen mag, und höchstens
dic Idee kann wechseln, mit welcher ein Krieg gegen
Deutschland gerechtfertigt werden müßte. Auch die Zeit-
frage, die Opportunist kann bei den einzelnen Parteien
differieren — im P r i n z i p stimmen sie a l l e darin
überein, so bald als möglich das Prestige der französischen
Waffen wieder herzustellen und jene Suprematie iimer^
halb der europäischen Mächte wieder zu erringen, welche
die Franzosen gemeinhin als die ihrem Vaterlande in
der Welt gebürende Stellung bezeichnen. Der fanatische
Haß der Ultramontancn unterscheidet sich von der klugen
und sorgfältigen Beobachtung des kräftigen Gegners
seitens der Republikaner nur durch die laute Gehässig-
keit der einen, die verbissene Höflichkeit der andern. Die
Ultramontanen hosten durch den Fanatismus und durch
die religiöse Zwietracht Deutschlands selbst, die Republi»
laner dagegen durch die großen Massen, durch mög«
lichst genaue Befolgung der vom Gegner selbst ge«
gebenen kehren und durch die unausgesetzte Ueberwachung
feiner eigenen Vorkehrungen zu siegen.

Es läßt sich dabei nicht leugnen, daß ein großer
Theil derjenigen französischen Offiziere, welche nach wirk»
llcher wissenschaftlicher und militärischer Bildung stre-
ben, zur Fahne der „Republique fran^alse" hillt, die
denn auch allein von allen politischen Blättern Frank»
reich« sich die Mühe nimmt, sich eingehender mit deut-
schen Arm«-Ungeleg«nheilen zu befassen, ja selbst in die
Tiefen der preußischen Rang« und Quarlierliste hinab«
zusteigen und beispielsweise den Unterschied in dem Of-
fizierSbeftande des preußischen und des französischen I n .
fanterie.Reglments Nr. 20 sowie anderer gleich nume-
rierter Truppentheile beider Heere nachzuweisen. Die
französischen Republikaner werden nun freilich den Krieg
nicht heute oder morgen zu führen suchen, dazu müßten
sie sich erst selbst im Lande definitiv befestigen. Sie wer»
den den Krieg eines Tage« nicht nur gegen Deutschland,
sondern im Namen der republikanischen Idee auch zu«
gleich gegen die Monarchie führen — sobald ihnen der
Zeitpunkt geeignet dünkt. Ob freilich nicht inzwischen
irgend ein heißblütiger und ruhmbedürftiger Dictator
die Nation in ähnlicher Weise mil sich fortreißt, wie
Oambetta im Jahre 1870 — ist eine andere Frage,

welche eben dazu mahnt, keiner einzigen Partei in Frank«
reich friedlichere und wohlwollendere Absichten gegen
Deutschland zuzutrauen, als der anderen.

Die Republikaner geben sich zwar momentan den
Anschein, als betrachten sie Deutschland «ie ihren Ver«,
bündeten im Kampfe gegen den Kleritalismus, sie wissen
aber dabei recht gut, daß das monarchische Deutschland
die Uebergriffe und die Wellmachtftellung des Ultra«
montaniSmus auS ganz anderen Gründen und zu ganz
anderen Zwecken bekämpft, als die republikanischen
Franzosen.

Was die einzelnen monarchischen Parteien in Frank-
reich anbelangt, so werden sie, mögen sie nun in lleri«
later oder in liberaler Nucm« zum Regiment gelangen,
über kurz oder lang zu einem Kriege gegen Deutschland
gezwungen sein, weil der Versuch respective die Ver»
suchung sich ihnen unausweichlich aufdrängt, durch Wieder«
gewinnung von Elsaß.Lothringen ihre Herrschaft zu be«
festigen. Freilich ziehen sie dann ein doppelschneidig
Schwert, denn ein gegentheiliger AuSgang deS Krieges
würde vielleicht oder sogar wahrscheinlich den mühsam
erworbenen Thron losten, aber trotzdem wird man das
Wagnis nach möglichster diplomatischer und militärischer
Vorbereitung zu unternehmen suchen.

Diese Erwägungen machen eS nur zu erklärlich,
wenn Deutschland den Vorgängen im Innern Frank'
reichs eine größere Aufmerksamkeit zuwendet, als alle
anderen Mächte, welche cine unmittelbare Bedrohung
ihres Friedens von Frankreich nicht zu gewärtigen haben.
Welche Rolle ein klerikales oder orleanistisches Frankreich
heute in der Oricnlfrage spielen würde, ist schwer ab«
zusehen, für uns bleibt die Thatsache maßgebend, daß,
je mehr Frankreich sich von einer republikanisch-liberalen
StaatSform entfernt, es sich desto mehr dem Augenblicke
nähert, wo es aus feiner bisher nach außen beobachteten
und der Republik durch die Umstände auferlegten Re-
serve heraustritt.

Jedwede Einmischung in Frankreichs innere Angele-
genheiten liegt Deutschland ganz eben so fern, wie wir
uns die französische Einmischung energisch verbeten haben
und auch wol in Zukunft verbitten werden, auch wenn
es nicht mehr Fürst Bismarck sein wird, der die Noten
des deutschen auswärtigen AmleS dictiert. ES ist daher
mindestens seltsam von den Pariser Journalen, wenn sie
von einem Tage zum anderen von einer fremden I n -
tervention zugunsten der Wahlen zu erzählen wissen und
bald den Fürsten Hohenlohe, bald einen anderen Diplo-
maten zu diesem Zwecke beim Duc Decazes eintreten
lassen, ja sogar den sächsischen Kriegsminister General
v. Fabrice auS solchem Anlasse nach Paris citieren.

M i t Rtcht ist diesseits die Frage aufgeworfen wor«
den, wie denn eigentlich das sonst so reizbare Ehrgefühl
der französischen Nation dies ertragen könne? Deutsch-
land hat in die innern Angelegenheiten Frankreichs nicht
eingegriffen, als es vor den Thoren von Paris Zeuge
d«r Zerfleischung war, in welcher Franzosen unter den
Augen ihrer Besieger gegen Franzosen die schon so lief
erschütterten Kräfte ihres Landes vergeudeten. Damals
war es für Deutschland von unmittelbarer Wichtigkeit,
wer in Frankreich regierte, denn der Friede war nur mit
Herrn ThierS abgeschlossen, er w,r der einzige Franzose,
der bei dem Reichskanzler ausreichend politischen und an
den Börsen ausreichend finanziellen Kredit besaß, und
Herr Thiers wird auch heule noch jedem seiner Lands-
leule rathen, einen Krieg gegen Deutschland nur unter ganz
außerordentlich günstigen Bedingungen zu beginnen. War
da« Interesse damals ein unmittelbares, so wog eS den,
noch nicht so schwer, weil tin großer Theil Frankreichs in
unseren Händen war, der Rest widerstandsunfähig und
450,000 Gefangene in uxscren Depots. Heule ist das
Interesse schwerer wiegend, weil «in wohlgerüsteleS Frank»
reich auf unsere Schwächen lauert — und so sind wir
denn nach sieben Jahren leider mchr denn je genöthigt,
touMl-3 on vedstto zu sein."

Vom Kriegsschauplätze.
lkr iainal - Ksrrespsndenz der „Ualbacher Ieitung.")

H i r s o v a , 14. Juli.
Das für den projektierten D o n a u « Uebergang

der R u m ä n e n bestimmte Vrückenmateriale ist nun
durch die HolzverarbeitungS-Faliril Pravalli in Galatz
an seine Bestimmung abgeliefert worden. Gestern pas«
sierten die letzten Ponton« Bralla, um nach Krajova und
von dort an die Donau gebracht zu werden. Die nöthi-
gen Bestandtheile für eine vollständige Brücke sind eben.
falls verladen, nur fehlen die nöthigen Anker, die, da
die Russen alle« aufgekauft haben, schwer beizubringen
sind. I m hiesigen und Galatzec Hafen liegen wol aller«
dings bei 200 größere und kleinere, meist griechische
Schiffe, die wol mit ihren Reserve-Ankern momentan
werden aushelfen müssen, aber da erst gestern in dieser
Beziehung telegrafische Ordres nach Braila ergingen, so
dürfte abermals eine Woche vergehen, bis es bei Ka la«
fa t lebendig wird. Wie die Armee sich dieser Aufgabe
entledigen wird, ist schwer abzusehen. Zwei Drittel deS
Landes sind dagegen, und nur die radikale Partei, die
heule das entscheidende Wort führt, betrachtet e« als eine
.Question ci'jlomieui- Nätioualo", ohne aber die Folgen
zu erwägen, die ein eventuelle« Fehlschlagen der Action
hervorrufen könnten. Jedenfalls werde ich Ihnen seiner«
zelt ausführlich darüber zu berichten imstande sein, da

ich mich der dortigen Action anschließen werde, um bei
dem feierlichen Acte der Feuertaufe als Zeuge zu fun«
gieren. — Dem rumänischen Generalstabe schien eS erst
im letzten Auaenblicke eingefallen zu sein, daß, um eine
Floß« oder Pontonbrücke zu bauen, auch die nöthige Ver-
anterung nültzig ist. Daß man dies erst im Momente
des Thorschlusses wahrnahm, wirft auf die Befähigung
dieses Corps lein besonders günstiges Streiflicht, und
wenn sich derartige Hirschauer Stückchen noch öfters
wiederholen, so blühen der rumänischen Mil iz leine be-
sonderen Lorbeeren.

Dazu ist daS Portefeuille deS Krieges in einer durch'
aus unfähigen Hand, und der heulige Ressortminister,
General E e r n a t , hat außer einem ziemlich enlwiclel'
ten Embonpoint weiter nichts aufzuweisen, welches zur
Annahme berechtigen würde, daß er auch geistige Fähigteilen
zur Geltung bringen kann. Die meisten der öffentliche" ^
Blätter, natürlich mit Ausnahme der RegierungSorgane.
stimmen ehne Unterschied in den Ruf: „Nieder mil
Cernat!" ein. Die wichtigsten Verwaltungszwclge der
Armee: Operationen. Waffen.Inspection, Intendanz unt»
Eomptabllität, befinden sich in Händen von Leuten, die
nicht nur vollkommen unfähig sind, sondern der allgemti'
nen Corruption allen Vorschub leisten. Die nächsten Tage
werden wol in die ganze Sache Licht bringen, ob aber
infolge der letzte» Haliung der serbischen Skupschtina
der Uebergang bei G r u j a versucht werden wird, ist
noch in Frage gestellt. An jedem anderen Punkte aber
läuft man dem Gigner direkt in den Rachen, und selb>l
für den unwahrscheinlichen Fall des Gelingens ist W i d '
d in eine Festung, zu deren wirksamer Cernicrung nn>
Gerennung ganz andere Truppen gehören, als die Nü'
mänen, bei denen militärische Tugenden stets die Aihll'
lesfersc bildeten. Die einzige ritterliche Persönlichkeit der
Armee ist der reglerende Fürst, dem aber die Verhält'
nisse derart über den Kopf gewachsen sind, daß an eine
Aenderung jetzt, nachdem die Würfel gefallen sind, M l
mehr zu denken ist.

Eine vollkommen neue Erscheinung auf dem Kriegs'
schauplatze sind seit einigen Tagen endlose Eolom'.cn v»n
Baucrnwagcu, die, in Russisch»Bcssarabicu requiriert,
der Armee folgen. Diesellirn lmnmm dcr Mehrzahl
nach aus der Gegend von Aljcrman und Bcndcr. ^
der rumänischen Armee der Train vollkommen manaclt,
so ist es nicht unwahrscheinlich, daß man einen Thw
der russischen Armce-Fuhrwerlc der fliegenden Kolonnen'
magazine den Rumänen überläßt und sich dafür l»»e l
Bauernfuhrcn behält, die durchwegs mit Thcerplache" !
versehen wurden. .

Auf allen Eisenbahnstationen, namentlich aber ""'
der Strecke von Galatz bi« Bukarest liegen lausende UN"
aber tauseuoe von Fruchlsäckm im Freien. Das 3 ^ "
davon ist, daß mchr als die Hälfte zugrunde gegan^n
ist uild die Säcke im buchstäblichen Sinne dcs Wortes
faulen. Da man, wie es scheint, erst in der letzten Zeit
diese etwas uuangenehme Entdeckung gemacht hat, so dc'
gann man vor einigen Tagen alle im kandc aufzutre»'
ben gewesenen neuen Säcke qnzulaufen, und es wird
nun an der Umfüllung gearbeitet. Dabei sind aber zn den
15—20,000 Säcken, die auf jeder Station liegen, höchstens
zwei bis drei Mann mit der Manipulation beschäftigt,
und bis man damit fertig ist, kommen noch einige tiich'
tige Regengüsse, und der ganze Vorrath ist dann total
unbrauchbar. Die Schwerfälligkeit in allem und jeder»
macht sich auch hier geltend, der arme Soldat leistt»
sein möglichstes und opfert sich für eine Sache, für die
man ihn künstlich begeistert, dafür treibt man anderseits
den himmelschreiendsten Unfug, und in dem Maßt, als
so mancher Tropfen Blut für ciuc Sachc vergossen wild,
welche man der Welt als die gerechtferligste allcr säM'
benden Questionen aufdisputiert hat, in demselben Ver-
hältnisse und mehr noch dient der gegenwärtige Krieg
nur Tausenden dazu, um ihre Taschen zu füllen; denn
mit der eigentlichen Befreiung der bedrängten Christe"
ist es nicht weit her; das Wenige, was der Bulgare
noch hatte, was ihm die Türken ließen, das nehmen
ihm die Befreier, und ist der Krieg einmal zu Ei'de,
dann werden sich die befreiten Bulgaren noch viele I a h "
an die gegenwärtige Epoche erinnern, die sie um alles»
um ihre letzte Habe gebracht hat.

Die nacheinander folgenden N i e d e r l a g e n del
Russen i n As ien haben hier peinlich berührt, " " "
wenn man auch auf Allerhöchsten Befehl der große"
Masse die Geschichte verschweigt, so wird cs doch "icl)l
mehr lange Geheimnis bleiben. Das Vertrauen in d"
Führung, gepaart mit einer logisch daraus entspringe"^
den Siegeszuversicht, sind Factoren, welche dic Kral'
einer wenn auch schwächeren Armee um das DoPP^
erhöhen. Das allzu rasche Vordringe» bis Tirnovo "»0
darüber hinaus bringt der russischen Armee leinen wcse»l'
lichen Vortheil, im Gegentheil es exponiert die Auß""
truppcn zu sehr, da man sich in einer Sackgasse bewcal<
Hier läßt sich wol der Refrain anwenden: „B is hich"
und nicht Weiler, ritten dic russischen Rciler!" Dc'"'
ist mall einmal in Tirnooo, dann lann man die ^
sammte Kavallerie nach Hause schicken. Den Dienst dieser
Waffe versehen dann die paar Kosalenregimentcr vo"'
kommen, und selbst diese werden mit ihren an die Glepp"'
gewohnten Pferden in dem unwegsamen, felsigen u"
gebirgigen Terrain keine leichte Aufgabe haben.

Ein weiterer Umstand, der in den maßgebend^
Kreisen der russischen Avmec, wie cS schrint, nicht S'


